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				Über dieses Buch 

		
		 

		 

		 
		
					Sie nehmen dich in deinem eigenen Camper als Geisel – und zwingen dich, draufloszufahren.

					 

					Sommer 1976: In ihrem neuen Campermobil machen sich Alice und Toma auf zu einem Trip durch Kanada. Eigentlich wollen sie zu den Olympischen Spielen nach Montréal. Doch dann werden sie von einem jungen Anhalter-Pärchen als Geiseln genommen. Die beiden werden polizeilich gesucht – doch wie schuldig sind Jenny und Simon wirklich? Alice muss bei vorgehaltener Waffe ohne Handy und Navigation um ihr Leben fahren. 

					 

					»Eine nervenaufreibende Adrenalinfahrt, schonungslos intensiv.« Library Journal 

					 

					»Chevy Stevens hat wie immer die Twists bis zur letzten Seiten fest in der Hand und hält das Tempo und die Spannung hoch in diesem psychologischen Roadtrip-Thriller.« Kirkus Review
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					Chevy Stevens ist Garantin für mitreißende, eindringliche Spannung. Ihre Thriller um Frauen, die ums Überleben kämpfen, erscheinen in über 30 Ländern stehen weltweit auf den Bestsellerlisten. Die Autorin lebt in Nanaimo auf Vancouver Island mit seiner beeindruckenden Natur. Chevy Stevens ist auf einer Ranch aufgewachsen und liebt Wandern, Paddeln und Zelten mit ihrem Mann, ihrer Tochter und ihren Hunden.

					 

					Maria Poets übersetzt seit vielen Jahren Belletristik, darunter viele Spannungstitel, und zeichnet sich u.a. durch Dialogstärke und ihr Gespür für Ton und Tempo aus. Sie lebt als freie Übersetzerin und Lektorin in Norddeutschland.
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						Alice  |  5. Juli 1976

					
					Als Alice sie zum ersten Mal sah, liefen sie nebeneinander auf der schmalen Schotterstraße, die zum Campingplatz führte. Ein Junge und ein Mädchen wanderten langsam am Straßenrand entlang. Er hatte den Arm um ihre Schultern gelegt, sie eine Hand in die Gesäßtasche seiner Schlaghose geschoben. Sein Rucksack im Armeestil sah schwer aus und schien aus allen Nähten zu platzen; unten war noch ein zusammengerollter orangefarbener Schlafsack festgezurrt. Der Rucksack des Mädchens war kleiner, aber genauso vollgestopft, ein grüner Schlafsack saß auf Höhe ihrer Hüften. Darunter schimmerten kastanienbraune Shorts.

					Tom verlangsamte den Winnebago, um dem Paar mehr Platz zu lassen. Der Junge drehte sich um und sah sie an. Viereckige Sonnenbrille, braunes Haar, das ihm bis zu den Schultern reichte, und ein blaues Trägerhemd mit der Aufschrift Keep on Truckin’.

					Er zog das Mädchen enger an sich und schirmte es von der heißen Windbö und dem Staub ab, den der Camper aufwirbelte. Alice erhaschte einen Blick auf den gesenkten Kopf der jungen Frau, deren blondes Haar im Wind flatterte. Sie beobachtete sie in ihrem Spiegel, bis sie um eine Ecke verschwanden, doch das Mädchen blickte kein einziges Mal auf.

					Das Büro des Campingplatzes befand sich in einer urigen Holzhütte, von Feldsteinen eingefasst und geschmückt mit der kanadischen Flagge, deren rotes Ahornblatt sich deutlich vom weißen Hintergrund abhob. Gähnend stieg Alice aus dem Camper und ging hinter Tom die Stufen zum Büro hinauf. Er meldete sie an, während sie lustlos am Postkartenständer drehte. Sie blinzelte gegen die Schläfrigkeit in ihren Augen an und bereute, dass es am Abend zuvor so spät geworden war. Aber dieser 4. Juli war wichtig gewesen, und anscheinend hatte ganz Seattle es genauso gesehen. Das Ufer war voll gewesen mit Menschen, die sich das Feuerwerk zur 200-Jahr-Feier der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten angeschaut hatten.

					Sie überflog eine Auslage mit Broschüren und las in einer etwas über Warnungen vor Bären und wie man Lebensmittel sicher verstaute. Tom redete mit dem Campingplatzbetreiber.

					»Wir sind seit Sonnenaufgang unterwegs und haben in Blaine, Washington, die Grenze überquert. Waren Sie schon mal dort?« Alice hörte die Antwort des Mannes nicht, weil sie zu einem Regal mit Campingutensilien schlenderte. Gelbe Plastikeierbecher. Metallspieße zum Rösten von Marshmallows und Hotdogs. Insektenspray. Citronella-Kerzen. Sie fing nur Bruchstücke von der Unterhaltung der Männer auf. Toms tiefe Stimme.

					»In Vancouver haben wir zum Mittagessen angehalten und sind durch den Stanley Park gefahren. Haben uns auf dem Hafendamm die Füße vertreten. Junge, Junge, von da hat man einen verdammt guten Blick auf die Stadt.«

					»Ist das Ihr erster Besuch in Hope?«

					»Ja. Nettes Fleckchen.«

					Die Männer plauderten einen Moment über die kleine Stadt, dann breitete der Betreiber eine Karte des Campingplatzes aus und tippte auf ihren Stellplatz. Auf die Duschen. Den Holzvorrat. Den breiten Fluss, vor dessen starker Strömung er warnte; sie sei zu stark, um darin zu schwimmen. Schade, an so einem heißen Tag.

					Tom bedankte sich bei ihm und drehte sich zu Alice um. »Fertig?«

					Sie nickte.

					Im Schritttempo fuhren sie über den Campingplatz, der in zwei Bereiche unterteilt war – einer nah am Fluss, der andere im Wald. Wohin sie auch schaute, überall standen Zelte, Camper und Busse mit offenen Türen, Musik war zu hören, Handtücher hingen zum Trocknen draußen. Ein Hund bellte, als sie vorbeifuhren.

					Ihr Stellplatz versteckte sich in einem Kreis aus hohen Fichten. Mit leicht gerunzelter Stirn lenkte Tom den Camper auf den Parkplatz. Alice versuchte, ihn einzuweisen, aber als ein Zweig an der Seite entlangkratzte, zuckten sie beide zusammen.

					»Tut mir leid«, sagte sie. »Den habe ich nicht gesehen.«

					»Schon gut. Ein paar Kratzer gehören dazu.« Tom lächelte, doch sie konnte die Enttäuschung in seiner Stimme hören, den Hauch von Verärgerung.

					»Es ist in Ordnung, wenn du sauer bist. Ich breche schon nicht zusammen.«

					Er sah ihr in die Augen und wandte den Blick rasch wieder ab. Ihr Gesicht fühlte sich heiß an. Sie wussten beide, wie nah sie dieses Jahr einem Zusammenbruch gewesen war. Sie sagte nichts mehr, bis er das Reisemobil fertig eingeparkt hatte.

					Danach holten sie die Campingstühle aus Aluminium heraus. Alice breitete die Plastiktischdecke über den Picknicktisch und glättete die Falten. Das Muster aus rotgelben Mohnblumen wirkte zusammen mit dem grünen Campinggeschirr, das sie aus dem Katalog bestellt hatte, richtig fröhlich.

					Tom schenkte ihnen Wein ein. »Sollen wir auf unsere erste Nacht anstoßen?«

					»Oder lieber auf alle Abenteuer, die noch vor uns liegen?« Sie tippten ihre Plastikgläser gegeneinander, und Alice nahm einen kleinen Schluck. Sie hatte seit Monaten keinen Alkohol mehr getrunken. Zu viel davon, und sie würde rührselig werden.

					In der Mitte der Feuerstelle schichtete Tom Anmachholz und etwas Zeitungspapier zu einem ordentlichen Stapel, dann beugte er sich vor und blies, um die Glut anzufachen. Es war noch nicht dunkel, die Sommertage waren lang, doch es war nett, in die tanzenden Flammen zu schauen. Tom setzte sich mit seinem Stuhl dicht neben sie und nahm ihre Hand. Mit verschränkten Fingern nippten sie am Wein und lauschten den Stimmen der anderen Campinggäste, dem gelegentlichen Knirschen von Schritten auf dem Schotterweg und dem leisen Zwitschern der Vögel, die sich einen Platz für die Nacht suchten.

					»Was sollen wir den ganzen Abend machen?«, fragte Alice.

					Mit einer erhobenen Braue drehte Tom sich um. »Langweile ich dich bereits?«

					»Überhaupt nicht.« Sie versuchte, beruhigend zu lächeln. Diese Reise war wichtig. Eine Atempause. Tom hatte ihnen einen Winnebago Chieftain mit flotten orange-braunen Streifen an der Seite gekauft. Alice war begeistert von der Essecke mit den Sitzbänken im grünen Blumenmuster und dem Tisch, die sich zusammen in ein zusätzliches Bett verwandeln ließen, von dem flauschigen Teppich, der Holzverkleidung, dem kleinen Kühlschrank und dem Herd. Die Toilette hatte sogar eine Wasserspülung, die man mit einem Fußhebel betätigte. Die Couch im hinteren Teil ließ sich in ein Doppelbett umwandeln, und die Hängeschränke reichten, um ihre gesamte Kleidung darin unterzubringen. Es gab sogar einen blickdichten Vorhang, der ein wenig Privatsphäre bot. Tom schwor, sie könnten sich die Raten leisten, und erinnerte sie daran, dass der Arzt gesagt hatte, sie müsse sich erholen.

					Sie ließ ihren Wein im Glas kreisen und schwor sich, auf diesem Ausflug anders zu sein. Sie würde wieder Spaß haben. Sie brauchte nur einen Moment, um sich zu sammeln. Der Wein war ein Fehler gewesen.

					»Wir könnten Uno spielen«, bot Tom an.

					»Vielleicht nach dem Abendessen? Ich würde gerne duschen. Ich bin total verschwitzt.«

					»Soll ich dich begleiten?«

					»Ich komme schon zurecht.« Sie tätschelte seine Schulter. Siehst du? Es geht mir gut.

					 

					Im Waschraum roch es nach Schimmel, der Betonfußboden war sandig, und in den Duschkabinen lagen leere Shampooflaschen und Seifenreste herum. Alice schüttelte den Plastikvorhang ab, der an ihren Beinen klebte, und wünschte, sie könnte im Reisemobil duschen, doch Tom wollte, dass sie die Einrichtungen des Campingplatzes benutzten, damit sie die Tanks nicht jeden Tag leeren mussten. Sie setzte ihre Duschhaube auf und wusch sich rasch unter dem lauwarmen Sprühregen.

					Danach trocknete sie sich ab, zog frische Kleidung an und hatte gerade ihre Habseligkeiten zusammengesucht, als sie das Schlapp-Schlapp von Sandalen hörte. Sie trat aus dem Duschbereich und war überrascht, das blonde Mädchen am Waschbecken zu sehen, das leise aufschrie und sich hastig umdrehte.

					»Tut mir leid«, sagte Alice, »ich wollte dich nicht erschrecken.«

					»Schon gut.« Die junge Frau faltete ein kleines Stück Papierhandtuch zusammen und wickelte es um das Fußriemchen ihrer Sandale. Sie zuckte zusammen. »Blasen. Ich habe vergessen, Pflaster einzupacken.«

					»Wir haben einen Erste-Hilfe-Kasten in unserem Camper. Du kannst gerne vorbeikommen.«

					Das Mädchen richtete sich auf und biss sich auf die Lippe, während es über das Angebot nachdachte. Sie war hübsch, mit großen blauen Augen in einem elfenhaften Gesicht, doch sie war extrem dünn. Ihr schlanker Körper verschwand fast in der weißen Babydoll-Bluse, die sich um ihren Bauch bauschte. Beim Stehen waren ihre Füße leicht nach außen gedreht.

					»Das ist nett von Ihnen, aber ich muss erst meinen Freund fragen.«

					Alice wartete, während das Mädchen sich die Haare bürstete und Lipgloss auftrug und anschließend alles in eine bunte Tasche aus gehäkelten Quadraten steckte. Sie verstaute die Tasche in ihrem Rucksack, der an der Wand lehnte, und warf ihn sich über die Schulter.

					Der Junge wartete neben dem Gebäude, als sie herauskamen, die Arme vor der Brust verschränkt, die Sonnenbrille hochgeschoben. Sein Rucksack stand neben seinen Füßen. Ein Makrameegürtel hielt seine Jeans auf den schmalen Hüften.

					Seine dunklen Augen wurden schmal, als sein Blick zwischen Alice und dem Mädchen hin- und herwanderte. »Alles in Ordnung, Babe?«

					»Mh-mh.« Das Mädchen hakte sich bei ihm unter. »Diese Lady hat Pflaster.«

					Alice streckte die Hand aus. »Alice Bell.«

					Das Mädchen schüttelte sie zuerst. »Ocean, und er ist Blue.«

					Alice unterdrückte ein Lächeln. Hippies. Vielleicht waren sie unterwegs, um im Sommer auf einer Farm zu arbeiten, oder sie wollten zu einem Musikfestival. Sie schüttelte dem Jungen die Hand. Warm mit rauen Schwielen. Seine Knöchel waren zerkratzt und rau. Er schob seine Hand zurück in die Hosentasche.

					»Wollt ihr sie jetzt haben?«, fragte Alice. »Unser Stellplatz ist nicht weit weg.«

					Ocean wandte sich an den Jungen, der kurz nickte. Sie ging neben Alice, und der Junge folgte ihnen. Sie tauschten sich höflich über das Wetter, die wunderschöne Lage des Campingplatzes und die moosbewachsenen Wege aus. Oceans Stimme klang leicht atemlos – mit ihrem kanadischen Akzent zog sie die Vokale in die Länge und hob die Stimme am Satzende ein wenig, was Alice wirklich charmant fand.

					Eine junge Frau in Neckholder-Top und Hotpants kam auf sie zu. Sie blieb stehen, um Wildblumen zu pflücken, fügte ein paar Farnwedel hinzu, und fertig war der kleine Strauß. Als sie näher kam und Blue hinter ihnen entdeckte, lächelte sie ihn kokett an und sagte süßlich: »Hi.«

					Ocean starrte sie finster an, doch sie brauchte sich keine Sorgen zu machen. Blue ignorierte das Mädchen und ging schneller, bis er auf der anderen Seite neben Ocean war und ihr einen gebräunten Arm um die Schulter legen konnte. Als er Ocean etwas ins Ohr flüsterte, wandte Alice den Blick ab.

					Als sie an ihrem Stellplatz ankamen, saß Tom neben dem Feuer, doch er sprang sofort auf, die Stirn leicht gerunzelt. Ein neugieriges Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Er suchte Alice’ Blick.

					»Meine neuen Freunde hier brauchen medizinische Hilfe.« Sie wandte sich an das Paar. »Das ist mein Mann, Tom. Ich hole das Pflaster.«

					Als sie aus dem Camper zurückkam, saßen alle drei am Picknicktisch und tranken Limonade. Ocean verarztete ihren Fuß, während Tom versuchte, Blue in ein Gespräch zu verwickeln, doch die Antworten des Jungen fielen knapp aus. Er kam aus einer kleinen Stadt im Norden von British Columbia und arbeitete in einem Eisenwarengeschäft. Sie machten Urlaub, um mehr vom Land zu sehen, bevor sie sich häuslich niederlassen wollten.

					»Fahrt ihr per Anhalter?«, fragte Tom.

					»Ja.«

					»Ich hoffe, ihr meldet euch regelmäßig bei euren Familien«, sagte Tom.

					Blue schaute zu Ocean, die ein erschrockenes Gesicht machte. Sie blinzelte ein paarmal, als wäre sie den Tränen nahe. Blue legte ihr den Arm um die Schulter und zog sie enger an sich.

					»Mein Dad ist ein Säufer, meine Mum ist abgehauen, und Oceans Eltern sind tot.«

					Tom setzte seine Flasche ab und starrte sie bestürzt an. »Das tut mir sehr leid.«

					»Schon okay. Wir haben uns«, sagte Blue mit vorgerecktem Kinn. Ocean schaute zu ihm auf, ihr Blick war sanft. Er küsste sie auf die Stirn. »Bald werden wir zu dritt sein.«

					Zuerst begriff Alice nicht. Dann legte Ocean ihre Hand auf den Bauch und zeigte die leichte Rundung, die bisher unter ihrer weit geschnittenen Bluse verborgen geblieben war.

					»Du bist schwanger?«, sagte Alice überrascht. Das Mädchen sah noch so jung aus.

					Ocean errötete, und Blue sah Alice stirnrunzelnd an.

					Unter dem Tisch ergriff Tom Alice’ Hand und drückte sie. »Herzlichen Glückwunsch – Babys sind ein Segen. Wir hatten bisher nicht so viel Glück.«

					Das Paar richtete seine Blicke auf Alice, die am liebsten geweint hätte, aber sie klammerte sich an Toms Hand und hob die Mundwinkel zu etwas, das hoffentlich einem Lächeln ähnelte.

					»Wie weit bist du schon?«

					»Vielleicht im fünften Monat.« Ocean zuckte die Achseln. Alice wollte sie fragen, ob sie schon beim Arzt gewesen war. Wie konnte sie so leichtsinnig sein? Warum reiste sie per Anhalter, wenn sie ein kostbares Leben in sich trug? Aber das alles ging sie nichts an. Sie saß wie gelähmt an ihrem Platz.

					»Wir werden dieses Jahr heiraten«, erklärte Blue, und Ocean lächelte ihn an.

					»Das ist wunderbar. Wir sind jetzt seit sechzehn Jahren verheiratet«, sagte Tom. »Ich bin Footballtrainer an unserer Highschool, an der Alice als Sekretärin gearbeitet hat. So haben wir uns kennengelernt.«

					»Football?« Blue sah ihn verwirrt an. »Woher kommen Sie?«

					»Seattle. Wir wollten euer wunderschönes Land schon seit Jahren mal besuchen.«

					»Cool.« Blue nahm einen Schluck von seiner Limonade.

					»Wo ist euer Zeltplatz?«, fragte Tom.

					»Wir haben kein Zelt, wir schlafen einfach am Strand.«

					»Ist das nicht zu kalt?«

					Blue schüttelte den Kopf. »Wir machen ein Feuer.«

					Tom wollte gerade noch etwas sagen, als ein lautes Grollen näher kam und eine Gruppe Motorradfahrer vorbeifuhr. Die Sättel ihrer Maschinen lagen tief, die Lenker waren hoch. Der letzte Fahrer warf ihnen im Vorbeifahren einen finsteren Blick zu. Er hatte langes, fettiges rotes Haar, sein struppiger Bart flatterte im Wind, und die Brust unter der Lederweste war nackt. Sein Blick blieb kurz an Alice und Ocean hängen. Die Motorradfahrer nahmen den Weg, der zu den Zeltplätzen in der Nähe des Flusses führte, und das Röhren ihrer Maschinen verhallte.

					Tom wandte sich an das junge Paar. »Am Fluss wird es laut werden heute Nacht.«

					Ocean warf ihrem Freund einen besorgten Blick zu. Er versuchte, sie mit einem Lächeln zu beruhigen, doch Alice merkte, dass seine Schultern und Arme angespannt waren.

					»Habt ihr vielleicht Lust, mit uns zu Abend zu essen?«, schlug Tom vor. Dieses Mal war es Alice, die sich versteifte. Sie wollte nicht einer schwangeren Frau gegenübersitzen. Einer schwangeren Teenagerin, die sich vermutlich auf der Rückbank eines Autos hatte schwängern lassen. Alice verabscheute ihre mürrischen Gedanken, die Verbitterung darin.

					Blue setzte sich aufrechter hin. »Wir haben gutes Essen dabei.«

					»Spart euch die Mühe.« Tom war bereits unterwegs zum Grillrost. »Nichts schlägt den Geschmack eines Steaks über Holzkohle.«

					Blue und Ocean wechselten erneut einen Blick, dann sagte er: »Gern. Vielen Dank.«

					»Wunderbar!« Alice zwang sich zu lächeln und stand auf. »Ich mache einen Salat.« Sie ging rasch in den Camper, wo sie sich Wasser ins Gesicht spritzte, ihr Haar hochsteckte und ein paarmal tief Luft holte. Dann hackte sie energisch Gemüse und schälte Mais, bis sie sich wieder im Griff hatte.

					Sie aßen im letzten Sonnenlicht und unterhielten sich über die Olympischen Spiele. Alice erzählte, dass sie stundenlang angestanden hatte, um einen Wettkampfplan und ein Bestellformular für ihre Tickets zu bekommen, und dann hatten sie wochenlang gewartet, um zu erfahren, welche Wettkämpfe sie ergattert hatten, ehe sie ihre Reise geplant hatten.

					»Queen Elizabeth wird zur Eröffnungsfeier kommen«, sagte Tom. »Das wird sicher ein ziemliches Spektakel.«

					»Fahrt ihr direkt nach Montreal?«, fragte Blue. Tom und Alice hatten den beiden inzwischen das Du angeboten.

					»Nein, wir bleiben erst noch eine Weile im Banff National Park, und anschließend machen wir in Calgary, Saskatchewan und Manitoba halt. In Ontario wollen wir uns ein Kanu leihen und die Seen erkunden. Alice will unbedingt die Seetaucher rufen hören.« Er lächelte sie an.

					»Nicht zu vergessen die Birken und einen Besuch auf einer echten Ahornsirup-Farm.«

					Toms Blick wanderte wieder zu Blue und Ocean. »Habt ihr noch irgendwelche Vorschläge für uns?«

					»Wir sind noch nie über Vancouver hinausgekommen«, sagte Blue achselzuckend.

					»Danke für das Abendessen.« Ocean wischte sich mit einer Serviette die Butter vom Finger und tupfte ihre Lippen ab. »Das war unglaublich lecker.«

					»Freut mich, dass es euch geschmeckt hat.« Alice stand auf und begann, die Teller abzuräumen. »Möchte noch jemand Nachtisch? Wir haben Wassermelone.«

					»Danke, aber wir sollten wahrscheinlich gehen«, erwiderte Blue. »Wir müssen noch einen Schlafplatz finden.«

					»Bleibt doch hier. Wir haben ein Zelt dabei, und solange diese Biker am Fluss campen, ist es vielleicht kein sicherer Ort für …« Toms Blick wanderte zu Ocean.

					Alice konzentrierte sich auf die schmutzigen Teller. Sie sah Tom nicht an.

					»Vielleicht haben sie recht, Blue«, sagte Ocean. Sie klang nervös.

					Als Blue nicht antwortete, blickte Alice auf und in sein Gesicht. Er schaute zwischen Tom und Alice hin und her. Warum zögerte er? Spürte er, dass sie verstimmt war?

					»Hier hättet ihr es bequemer«, sagte Tom.

					»Okay. Wenn es euch nichts ausmacht …«

					»Damit ist es also beschlossen.« Alice trug die Teller in den Camper.

					 

					Tom und Alice lagen nebeneinander im Bett. Im Schein der Laterne hatten sie mehrere Runden Uno mit dem Paar gespielt. Ocean hatte es noch nie zuvor gespielt, aber sie hatte es rasch gelernt, auch wenn sie sich nicht überwinden konnte, laut »Uno!« zu rufen wie die anderen. Bei ihr klang es eher wie eine Entschuldigung. Blue hatte kein Problem damit, seine Karten hinzuschmeißen. Im Laufe des Abends hatte Ocean verraten, dass sie neunzehn und Blue zweiundzwanzig war, aber Alice hatte das Gefühl, dass Ocean jünger war. Unschuldiger. Alice hatte Jiffy Pop über dem Feuer gemacht, und Ocean war fast vom Stuhl gefallen, als die Maiskörner aufzuplatzen begannen. Dann hatte sie mit großen Augen zugesehen, wie die Aluminiumfolie sich zu einer silbernen Kugel ausdehnte.

					»Glaubst du ihre Geschichte?«, fragte Alice. »Dass sie nur ein wenig herumreisen?«

					»Klar.« Er klopfte sein Kissen zurecht. »Du nicht?«

					»Sie wirken nicht richtig vorbereitet. Sie könnten auch Ausreißer sein.«

					Ein leises Achselzucken in der Dunkelheit, dann raschelte die Bettdecke. »Sie sehen nicht aus, als wären sie noch minderjährig.«

					»Ihre Namen sind eindeutig ausgedacht.«

					»Das ist kein Verbrechen. Sie haben einfach ihren Spaß.« Der bewundernde Unterton in seiner Stimme war nicht zu überhören, und sie bekam ein schlechtes Gewissen. Vielleicht wollte er deswegen Zeit mit ihnen verbringen – sie gaben ihm das Gefühl, wieder jung zu sein. Im Gegensatz zu ihr. Sechsunddreißig fühlte sich plötzlich an wie dreiundsechzig.

					»Sie reden kaum über sich selbst.«

					»Klingt, als hätten sie es zu Hause nicht leicht gehabt. Ich glaube nicht, dass wir uns Sorgen machen müssen.« Er strich mit der Hand über ihren Arm. »Versuch, etwas zu schlafen.«

					Sein Atem wurde tiefer, als er sich entspannte. Sie wollte sich zu ihm umzudrehen und ihre Wange an seinen Oberarm schmiegen, doch sie war zu müde, und ihr Herz war zu schwer.

					Früher hatte sie Trost in seiner Stärke gefunden. Tom war nicht groß, aber kräftig, hatte breite Schultern und starke Beine. Sein schwarzes Haar war dicht und nach hinten gekämmt, seine sorgfältig gestutzten Koteletten reichten bis zum Kinn. Er aß gerne, trank gerne Bier und lachte gerne mit Freunden. Er liebte es, Gäste zu bewirten, und jedes Jahr zum Super Bowl gaben sie eine Party. Mehr als einmal hatte sie gehört, wie jemand ihn einen freundlichen Bären nannte. Das stimmte, doch sie war neidisch, wie schnell er Probleme einfach abschütteln konnte. Wie rasch er Entscheidungen treffen konnte, ohne sich über jedes Detail den Kopf zu zerbrechen.

					Sechzehn Jahre. Das war eine lange Zeit, trotzdem war die körperliche Seite in ihrer Ehe nie ein Problem gewesen. Bis zum letzten Jahr. Da hatte es diesen Bruch gegeben, dann einen immer breiter werdenden Riss, der sich zu diesem großen, klaffenden Schweigen zwischen ihnen entwickelt hatte. Früher hatte er noch kleine Annäherungsversuche unternommen, seine Hand mit ihrer verschränkt, den ganzen Körper an ihren gedrückt. Er hatte eine Hand auf ihre Hüfte gelegt, die Lippen an ihrem Hals, doch sie hatte sich unwillkürlich versteift und konnte ihren Körper nicht dazu bringen, irgendetwas zu empfinden, also hatte er damit aufgehört.

					Gedämpfte Musik drang durch die Wände des Campers, lautes Gelächter und Geschrei. Die Gruppe am Fluss. Sie hatte sich geärgert, als Tom sagte, er wolle die alte Pistole seines Vaters mitnehmen, aber jetzt war sie froh um diesen Schutz. Tom machte ein leises schnarchendes Geräusch. Sie dachte an das Paar im Zelt. Schliefen sie schon? Morgen würde sie fröhlicher sein. Sie würde ihnen Frühstück machen. Geistesabwesend strich sie mit der Hand über den jetzt flachen Bauch, dann riss sie den Arm weg, als hätte sie sich verbrannt.

					In dieser Nacht träumte sie von einem kleinen, leblosen Körper, den ihr jemand in den Arm legte, so fest in seine blaue Strickdecke eingewickelt, dass sie sein Gesicht nicht sehen konnte. Dann senkte sich der Zedernholzsarg in den Boden. Erde fiel herab. Sie krallte sich in die Erde, aber sie konnte ihn nicht zurückholen.

				
					
						2

						Jenny

					
					Sie schlossen ihre Schlafsäcke mit den Reißverschlüssen zusammen, sie legte den Kopf auf seine Brust, und er schlang den Arm um sie und malte sanfte Muster auf ihre Haut. Die Nachtluft war immer noch warm genug, damit sie in ihren T-Shirts und Unterwäsche schlafen konnten, doch ihre Hosen und Schuhe waren ganz in der Nähe, für den Fall, dass sie sich schnell anziehen mussten. Sie hatten ihre Rucksäcke nicht ausgepackt.

					Simons Stimme war leise und ganz nah an ihrem Ohr. »Blue und Ocean?«

					»Ich habe nicht richtig nachgedacht. Die Namen sind einfach so in meinem Kopf aufgetaucht.«

					»Mir gefallen sie.« Simon bewegte seine Hand, um ihren unteren Rücken zu streicheln, und kratzte sie sanft. Am Strand waren sie so oft von Insekten gestochen worden, dass sie beide mit Schwellungen übersät waren. Alice hatte ihnen eine lindernde Salbe und eine rote Thermosflasche voll Wasser gegeben, und als sie gemerkt hatte, dass sie keine Kissen dabeihatten, hatte sie darauf bestanden, dass sie ein paar von den Dekokissen aus dem Camper mitnahmen. Sie waren fest, und der Stoff war rau, aber Jenny war dankbar, dass sie nicht wieder ihre Rucksäcke benutzen mussten.

					»Sollen wir sie fragen, ob sie uns mitnehmen?«, fragte Jenny.

					»Ich weiß nicht … Tom stellt eine Menge Fragen.«

					»Ich finde sie nett.« Jenny krümmte ihre Zehen und versuchte, die verspannten Muskeln in ihren Waden zu lockern. Simon und sie waren seit Tagen ständig in Bewegung. Zuerst waren sie mit dem kleinen, offenen Boot im Stockdunkeln an der Küste entlanggetuckert und hatten bei Tagesanbruch in einer versteckten Bucht festgemacht. In der nächsten Nacht waren sie den Fluss hochgefahren, aber die Stromschnellen hatten sie aufgehalten. Sie hatten das Boot an einem Steg zurückgelassen und am Strand geschlafen. Eigentlich wollten sie auf der Straße in die nächste Stadt laufen und an einer Tankstelle einen Trucker ansprechen, der eine lange Strecke fuhr und sie hoffentlich mitnehmen würde, am besten bis in die nächste Provinz. Doch dann hatten Jennys Füße zu sehr geschmerzt.

					»Ist dir aufgefallen, dass alles, was sie haben, ganz neu ist?«, fragte Simon.

					»Vielleicht sind sie reich.«

					»Wahrscheinlich haben sie Bargeld dabei.«

					Sie begriff, was er dachte. »Nein.«

					»Wir müssen irgendwie an Geld kommen.«

					»Aber nicht so.« Das waren gute Menschen – das hatte sie sofort gemerkt. Tom hatte diese zuversichtliche, ermutigende Stimme eines Sportlehrers, und Alice war hübsch mit ihren haselnussbraunen Augen, den braunen Locken und den Wangen mit den Grübchen. Schade, dass sie keine Kinder hatten. Alice wäre bestimmt eine gute Mom. Nicht so wie ihre eigene. Jenny drehte sich auf die Seite, damit Simon ihre Tränen nicht spürte.

					Simon wandte sich ebenfalls um, umfasste ihren Bauch mit der Hand und streichelte sie zärtlich mit dem Daumen. Er war so aufgeregt wegen des Babys, überlegte sich schon Namen und redete davon, dass sie auf einer Farm leben würden oder dass er sich Arbeit auf einem Fischerboot in Nova Scotia suchen könnte. Sie würde Schmuck machen, den sie in Läden verkaufen könnte.

					»Ich habe versprochen, dass ich mich um dich kümmere«, sagte er.

					»Ich will nicht, dass noch jemand verletzt wird.«

					»Also gut. Wir fragen sie, ob sie uns mitnehmen.« Simon küsste ihre Halsbeuge. »Wenn es dich glücklich macht, Babe. Ich würde alles für dich tun.«

					Manchmal machten seine Bereitwilligkeit und seine Loyalität ihr Angst, auf eine Art und Weise, die sie nicht recht verstand. Seine Entschlossenheit, sie zu beschützen. Sie war nicht immer sicher, ob sie das verdient hatte. Aber er hatte es verdient. Er hatte sie gerettet, und das würde sie niemals vergessen. Sie verdankte ihm alles.

					 

					Sie wurden von Alice’ und Toms gedämpften Stimmen geweckt, die vor dem Zelt herumliefen. Der Rauchgeruch des Lagerfeuers stieg ihnen in die Nase. Als Simon und Jenny aus dem Zelt krochen, empfing Alice sie mit einer Kanne Kaffee. Sie sah aus, als sei sie bereit für den Tag, ihr lockiges Haar hatte sie mit einem weißen Seidenschal zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Sie trug blaue Nadelstreifen-Shorts und eine ärmellose Bluse mit weißem Kragen. Tom war legerer gekleidet, hatte ein lilafarbenes Tanktop der University of Washington und goldene Sportshorts an.

					Jenny und Simon verschwanden in den Waschräumen und setzten sich anschließend zum Frühstücken an den Picknicktisch. Jenny nahm sich ein paar Pfannkuchen mit Ahornsirup und genoss jeden Bissen. Alice schien nicht viel zu essen, aber Tom hatte die Hälfte seines Stapels bereits vertilgt. Er hielt inne, um an seinem Kaffee zu nippen. Der heiße Dampf stieg in sein Gesicht.

					»Wollt ihr auch heute Morgen weiterziehen?«, fragte er.

					Simon stellte den Sirup ab, von dem er sich gerade genommen hatte, und wischte sich gemächlich die klebrigen Finger ab. »Das hoffen wir. Könntet ihr uns eventuell mitnehmen?«

					»Wo wollt ihr denn hin?«

					»Wir würden uns schon freuen, wenn ihr uns in die nächste Stadt bringen könntet.«

					Tom holte seine Karte, breitete sie auf dem Tisch aus und summte vor sich her, während er sie mit zusammengekniffenen Augen musterte. »Das wäre Lytton.« Er sah auf den Maßstab und streckte die Finger zwischen den beiden Städten aus. »Das werden etwa siebzig Meilen sein. Wäre das okay?«

					»Ja, klingt super.«

					Jenny nickte. Sie wusste nichts über Lytton, aber das war egal.

					»Wir würden uns über etwas Gesellschaft freuen«, sagte Tom. »Stimmt’s, Schatz?«

					Alice wirkte eher erschrocken und wurde rot. Freute sie sich womöglich überhaupt nicht? Doch sie sagte: »Je mehr, desto besser«, und legte ihm noch einen Pfannkuchen auf den Teller.

					Nach dem Frühstück bauten Tom und Simon das Lager ab, während Jenny Alice im Camper beim Abwaschen half. Alice wollte, dass Jenny sich ausruhte, aber Jenny meinte, dass sie das gern mache. Sie musterte Alice, die die Teller so schnell abtrocknete, als würde sie ein Auto polieren.

					»Bist du sicher, dass es okay ist, wenn ihr uns mitnehmt?«

					»Natürlich.« Alice lächelte, wirkte dabei aber eher höflich als aufrichtig. War sie sauer, weil sie ihre Reisepläne ihretwegen änderten?

					»Wir wissen das sehr zu schätzen.« Jenny legte eine Hand auf ihren Bauch, und Alice warf ihr einen raschen Blick zu. »Das Baby bewegt sich. Es fühlt sich an, als würde es flattern.«

					»Das ist wunderbar.« Alice wandte sich ab. »Ich muss im Badezimmer alles sichern.«

					Jenny starrte ihr nach. Hatte sie etwas Falsches gesagt? Als Alice im Badezimmer fertig war, kam sie wieder heraus und fing an, die Gläser wegzuräumen. Es schien ihr gut zu gehen, aber Jenny wollte sie nicht noch einmal verärgern, also spülte sie den letzten Teller ab und schlüpfte hinaus.

					Während Jenny ihren Rucksack packte, hörte sie, wie Tom Simon von dem Winnebago erzählte. »Es ist das kleinste Modell, nur sieben Meter lang, aber für uns reicht es. Siehst du die Windschutzscheibe? Sie ist um sechs Grad geneigt, sodass sie mit den Seitenfenstern abschließt und dir einen Rundumblick ermöglicht. Ich habe einen Reservetank und einen V8-Motor. Damit kommen wir auf jeden Fall die Berge hoch.«

					Simon entdeckte Toms Angelrute, und sie wechselten das Thema. Tom wollte das Fliegenfischen lernen, und Simon wusste alles übers Angeln und Fischen, in sämtlichen Arten von Gewässern. Als Tom ihn fragte, woher er so viel darüber wüsste, versteifte Jenny sich, doch Simon murmelte nur: »Von meinem Dad.«

					Nachdem sie ihre Ausrüstung in den Camper geladen hatten, zeigte Tom ihnen das Innere. Simon fragte, was es mit dem mit Teppich bezogenen Buckel zwischen den beiden Vordersitzen auf sich hatte, und Tom erklärte, dass sich darunter der Motor verbarg. Er zeigte ihnen, dass man den Beifahrersitz umdrehen konnte, aber nicht den Fahrersitz, weil der von der Essecke blockiert wurde, dann ließ er sie probeweise Platz nehmen, damit sie sahen, wie bequem die Sitze waren.

					Als sie bereit zum Aufbruch waren, rannte Simon noch einmal zu den Waschräumen, während Tom und Alice sich auf den beiden Vordersitzen niederließen, sich über die Karte beugten und den Tag planten – wo sie zum Mittagessen anhalten, wo sie tanken sollten. Jenny wartete am Tisch, den Blick nach vorn gerichtet, damit sie nach Simon Ausschau halten konnte.

					Der Motor des Campers lief bereits, als Simon zurückgejoggt kam. Seine Augen strahlten, und er wirkte aufgeregt. Er setzte sich neben Jenny an den Tisch und ließ einen Arm auf ihre Schulter fallen. Tom fuhr langsam vom Campingplatz. Als sie bei den Waschräumen vorbeikamen, gab Alice einen überraschten Laut von sich.

					»Ich dachte, diese Typen müssten noch ihren Rausch ausschlafen.«

					Jenny schaute aus dem Fenster. Zwei der Motorräder mit den hohen Lenkern standen im Schatten neben der Waschbaracke.

					Alice drehte sich in ihrem Sitz um. »Haben sie dir Ärger gemacht, Blue? Sie sehen ziemlich rau aus.«

					»Ich muss sie knapp verpasst haben.«

					Als Tom und Alice wieder miteinander zu reden begannen, beugte Simon sich näher zu Jenny und flüsterte ihr ins Ohr: »Ich habe etwas Kohle in einer ihrer Satteltaschen gefunden.«

					Jenny starrte Simon an. Warum war er dieses Risiko eingegangen? Er hätte erwischt, vielleicht sogar verletzt werden können.

					»Und das hier.« Simon hob sein Shirt an, um ihr das Jagdmesser zu zeigen, das an seinem Hosenbund steckte. Ein großes Messer mit einem Griff aus geschnitztem Geweih, dessen Klinge in einer Lederscheide mit einem aufwendigen Rankenmuster steckte. Es sah wichtig aus. Als würde es jemandem viel bedeuten.

					Jenny wandte sich ab und versuchte, tief durchzuatmen. Sie bedauerte, dass sie so viel gefrühstückt hatte, diesen übertrieben süßen Kaffee und die Pfannkuchen, die ihr jetzt schwer im Magen lagen.

					»Niemand hat mich gesehen«, murmelte Simon, und sie nickte, aber sie konnte ihn nicht ansehen, zu groß war ihre Angst, dass er merken würde, wie sauer sie war. Er könnte glauben, dass sie an ihm zweifelte oder, noch schlimmer, dass sie mit ihrem neuen Leben auf der Flucht nicht zurechtkam. Vorne im Camper drehte Alice am Senderknopf des Radios. Neue Ängste überkamen Jenny. Sie hatte nicht an das Radio gedacht. Würde etwas über sie in den Nachrichten kommen? Man würde ihre Personenbeschreibungen verbreiten. Alice und Tom würden es herausfinden. Sie würden sie melden.

					»Ich habe Kopfschmerzen«, sagte Jenny. »Würde es euch etwas ausmachen, wenn wir keine Musik hören?«

					»Natürlich nicht.« Alice beugte sich vor und schaltete das Radio aus.

				
					
						3

						Alice

					
					Alice hörte zu, wie Blue und Ocean am Tisch hinter ihr Uno spielten, aber Ocean schien keinen Spaß dabei zu haben. Sie sprach so leise, dass Alice sie kaum verstehen konnte. Sie sollte Ocean etwas gegen die Kopfschmerzen anbieten, sie überreden, mehr Wasser zu trinken. Wahrscheinlich gab sie den beiden das Gefühl, nicht willkommen zu sein. Als das Paar schließlich komplett verstummte, schaute Alice über die Schulter nach hinten.

					Ocean hatte den Kopf an Blues Oberarm gelehnt, ihre Augen waren geschlossen. Ihr trägerloser Frotteehosenanzug zeigte ihre zierlichen Schlüsselbeine und Schultern und den flachen oberen Brustkorb. Wenn Alice nicht gesehen hätte, dass Ocean zwei Portionen Pfannkuchen gegessen hatte, hätte sie sich ernsthaft um ihre Gesundheit gesorgt. Sie musste von Natur aus so schlank sein.

					Alice drehte sich wieder um. Toms Ellenbogen ruhte auf dem offenen Seitenfenster, und er lächelte zufrieden. Er hatte nicht einmal bemerkt, dass Alice verärgert war, aber das war in Ordnung. Wirklich. Tom half gern anderen Menschen, und er war spontan. Er hatte ihr nicht einmal den Camper gezeigt, bevor er damit nach Hause gekommen war. Er hatte einfach eine Schleife um die Schlüssel gebunden und sie ihr mit einem Grinsen überreicht.

					Sie würden einfach noch etwas länger Gesellschaft haben, und danach wären sie wieder allein, nur sie zwei. Alice ließ sich in ihren Sitz sinken und konzentrierte sich auf die atemberaubende Landschaft. Das war leicht. Bergketten erstreckten sich in alle Richtungen, ragten schroff aus der Erde empor und teilten die Schlucht. Manche der Berge waren bewaldet – ein in der Ferne verschwommenes Blau und Grün mit einem Hauch von schneebedeckten Gipfeln. Andere waren felsig und zerklüftet, nackter Stein fiel steil zum Fluss ab und ragte auf der anderen Seite ebenso steil wieder empor. Vereinzelte Bäume und Sträucher klammerten sich verbissen an den grauen Felsen, während Wasserfälle sich ihren Weg durch Ritzen und Spalten suchten. Der zweispurige Highway schlängelte sich hoch über alldem entlang, und nur eine niedrige Betonbrüstung an der Seite bewahrte sie davor, über den Rand zu stürzen.

					»Treibst du irgendwelchen Sport, Blue?« Das unvermittelte Geräusch von Toms Stimme schreckte Alice auf. Sie blickte über die Schulter zu Blue und wartete auf seine Antwort.

					»Ich hatte nie die Zeit dafür«, antwortete er. »Ich habe gearbeitet.«

					»Gar nichts?«, fragte Tom. »Nicht einmal Hockey?« Alice lächelte angesichts der Überraschung in seiner Stimme. Ihr Mann glaubte fest daran, dass jedes Kind in einem Team spielen sollte, so, wie er selbst es erlebt hatte.

					Blue zuckte die Achseln. »Manchmal im Winter, wenn der See zugefroren war.«

					»Was ist mit dir, Ocean?«, fragte Tom.

					»Meine Mom fand, Mädchen sollten keinen Sport treiben.«

					»Hatte sie Angst, du könntest dich verletzen?«, fragte Alice.

					»So ähnlich.« Ocean senkte den Blick auf den Tisch, und ein leicht roter Schimmer legte sich auf ihre Wangen.

					Alice bereute ihre Frage. Das war offenkundig ein heikles Thema. Sie drehte sich wieder um.

					»Nun, die Zeiten ändern sich«, sagte Tom. »Bei den Olympischen Spielen geht das erste Mal ein Ruderteam der Frauen an den Start. Beim Handball und Basketball auch.«

					Alice dachte darüber nach. Die Welt veränderte sich in der Tat. Frauen kämpften für ihre Überzeugungen. Sie wollten Gleichberechtigung, aber was bedeutete das für sie persönlich? Sie hatte sich noch nie ungleich gefühlt. Sie hatte sich ihr ganzes Leben lang vorgestellt, dass sie eines Tages Hausfrau und Mutter sein würde. Tom mochte es gern, wenn ein warmes Abendessen und ein sauberes Haus auf ihn warteten, wenn seine Kleidung für den nächsten Tag gewaschen und gebügelt war. Deswegen hatte sie immer nur Aushilfsjobs übernommen, war hier und da eingesprungen. Warum hätte sie einen Beruf erlernen sollen?

					»Wie heißt diese Gegend noch mal?«, fragte Blue von hinten, und Alice hatte das deutliche Gefühl, dass er versuchte, das Thema zu wechseln.

					»Das hier gehört alles zum Fraser Canyon Gold Rush.« Tom deutete nach links, auf den Fluss tief unter ihnen. »Hell’s Gate soll besonders spektakulär sein. Das Höllentor. Die Wände der Schlucht ragen mehr als neunhundert Meter über den Stromschnellen auf. Für den Bau dieses Highways musste man in massive Felsvorsprünge schneiden.«

					Dieser Mann wäre ein großartiger Vater, dachte sie, als sie Tom zum ersten Mal beim Training mit dem Footballteam der Schule gesehen hatte. Die Spieler schauten zu ihm auf, als wäre er ihr Held. Er hatte am lautesten von allen gejubelt. Seine ausgefallenen, nicht zusammenpassenden Socken und die bunten Krawatten hatten sie fasziniert, sein gewaltiges Geschichtswissen hatte sie beeindruckt und seine Begeisterung für Brettspiele amüsiert.

					Alice’ Mutter hatte vier gesunde Kinder zur Welt gebracht, und ihre Schwestern, die beide jünger waren als sie, hatten bereits eigene Kinder. Alice dagegen hatte drei Fehlgeburten gehabt, und ihr süßer kleiner Junge war tot geboren worden. Der Arzt hatte sie gewarnt, sie sei inzwischen zu alt und könnte selbst sterben, wenn sie noch einmal schwanger würde. Tom hatte darauf bestanden, dass sie aufhörten, es zu versuchen. Manchmal fragte sie sich, ob Tom sie für eine andere Frau verlassen würde. Eine jüngere, fröhliche Frau, die ihm die Familie schenken konnte, die er sich immer gewünscht hatte. Sie hatte ihm nie etwas von ihren Befürchtungen erzählt, wie gelähmt von dem Aberglauben, dass Tom, wenn sie ihre Ängste ausspräche, ihr versprechen würde, sie nie zu verlassen, und dass der Schmerz, wenn er es dann doch täte, doppelt so heftig sein würde.

					Der Highway war in der Tat in den Berg hineingeschnitten worden, und sie mussten durch eine ganze Reihe Tunnel fahren. Tom verkündete laut den jeweiligen Namen, sobald sie näher kamen – Saddle Rock, Sailor Bar, Alexandra, Hell’s Gate, Ferrabee und China Bar. Alice mochte die plötzliche Dunkelheit nicht, die flackernden Lichter, das Summen ihrer Reifen, das von den Betonwänden zurückgeworfen wurde, und das Gefühl, als könnte ihr Dach jeden Moment abrasiert werden. Jedes Mal, wenn der Camper wieder ans Tageslicht kam, stieß sie einen Seufzer der Erleichterung aus.

					Als sie Lytton erreichten, entpuppte sich der Ort als wesentlich kleiner als gedacht. Sie beschlossen weiterzufahren, bis sie eine belebtere Stadt fanden, in der sie Ocean und Blue absetzen konnten. Einen Ort mit einem netten Campingplatz und hoffentlich der Möglichkeit, dass sie sicher weiterreisen konnten. Sie fuhren noch eine Stunde, kamen durch einen kleinen Ort nach dem anderen, bis Tom auf ein Schild deutete, das eine Abzweigung zu einem See ankündigte.

					»Da gibt es einen Rastplatz. Was haltet ihr von einer Pause? Wir könnten ein wenig angeln.« Im Rückspiegel schaute er zu dem jungen Paar. »Du könntest mir ein paar Dinge beibringen, Blue.«

					»Haben wir denn genug Zeit dafür?«, fragte Blue.

					»Das ist doch das Tolle an einer Campingtour. Wir können anhalten, wo immer wir wollen.« Tom war bereits dabei, abzubiegen. Alice starrte auf die Karte in ihrem Schoß, verwirrt von dem flatternden Angstgefühl in ihrer Magengrube. Warum machte es sie derart nervös, den Highway zu verlassen? War sie so eine Spielverderberin geworden? Der See war nicht weit weg vom Highway, und es wäre schön, dort auf die Toilette gehen zu können.

					Rauer Asphalt wurde von Schotter abgelöst, und kurz darauf kamen sie an einem weiteren Hinweisschild auf den See vorbei. Tom rollte auf den Parkplatz – der bis auf einen Pick-up und einen blauen Trans Am leer war – und parkte den Camper parallel zum See, damit sie das Vordach ausfahren konnten. Alice stieg aus und schirmte die Augen mit der Hand vor der Sonne ab. Das Wasser war dunkelblau und so ruhig, dass sich der wolkenlose Himmel darin spiegelte. Überall wuchsen Bäume bis dicht ans Ufer, außer bei dem kleinen Strand am Rastplatz. In der Ferne konnte Alice die Silhouetten von zwei Männern mit Angelruten in einem roten Kanu erkennen. Die einzigen anderen Menschen waren ein Mann und eine Frau, die am anderen Ende des Strands im See schwammen. Alice vermutete, dass der blaue Trans Am ihnen gehörte. Von ihrem Platz aus konnte sie die Motorhaube und die Fahrertür mit dem geöffneten Fenster erkennen, ein lächelnder Smiley baumelte am Rückspiegel.

					Blue und Tom nahmen den Angelkasten und die Ruten mit hinunter zum Strand. Ocean folgte ihnen mit ihrem Rucksack und Getränken. Alice wollte lieber im Schatten des Campers bleiben. Als Ocean ihr anbot, ihr Gesellschaft zu leisten, drängte Alice sie, mitzugehen und sich am und im Wasser zu amüsieren.

					»Du kannst dir gerne im Camper den Badeanzug anziehen.«

					»Mal sehen. Ich schaue erst einmal, wie kalt es ist.«

					Alice setzte sich in ihren Campingstuhl, um Erma Bombecks Ich stell’ mein Herz auf Sommerzeit zu lesen. Ihre Nachbarin hatte davon geschwärmt, wie witzig es sei, doch Alice stellte fest, dass sie denselben Satz immer wieder las. Schließlich benutzte sie das Buch als Fächer, um ihr Gesicht zu kühlen.

					Ocean watete am Ufer im Wasser. Hin und wieder bückte sie sich und sammelte etwas aus dem Wasser auf. Steine, vermutete Alice. Ocean betrachtete sie auf der ausgestreckten Hand, schob ein paar in die Tasche ihres Hosenanzugs und warf die anderen zurück in den See.

					Schließlich hatte sie genug vom Wasser und ging zu ihrem Rucksack. Sie zog ein Handtuch heraus, breitete es im Sand aus und legte sich auf den Rücken; ihr kleiner Bauch ragte in die Höhe. Alice schaute zu Blue und Tom. Mit einer raschen Bewegung des Handgelenks warfen sie ihre Angelschnüre aus.

					Von der Hitze wurde Alice ganz schläfrig. Sie schloss die Augen und nickte immer wieder ein. Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie so gedöst hatte, als sie Stimmen und das Schlagen einer Autotür hörte. Das Paar aus dem Trans Am war zurückgekommen. Der Mann startete den Motor, aber sie blieben noch eine Weile im Wagen sitzen, unterhielten sich und hörten Musik. Alice erkannte den penetranten Geruch von Marihuana und rümpfte die Nase. Sie fächelte sich frische Luft zu und wandte sich ab. Der Fahrer wechselte von einem Radiosender zum nächsten. Statisches Rauschen, ein paar Sekunden Gitarrenmusik, dann die Stimme eines Nachrichtensprechers.

					
						Simon Gray ist einundzwanzig Jahre alt und wird als hochgewachsen und schlank beschrieben. Er hat braunes Haar und braune Augen. Jenny Perron ist achtzehn Jahre alt, hat lange blonde Haare und blaue Augen. Sie könnten per Anhalter unterwegs sein.

					

					Anhalter? War etwas passiert? Alice drehte den Kopf, um besser hören zu können, doch das Auto setzte bereits zurück, und der Auspuff röhrte laut. Sie bekam nur noch den Rest der Meldung mit.

					
						Jeder, der Informationen über ihren Aufenthaltsort hat, wird dringend gebeten, sich mit der Polizei in Verbindung zu setzen.

					

					In einer Staubwolke fuhr das Auto davon. Stirnrunzelnd schaute Alice zurück zum See. Blue stand bis zu den Knien im Wasser, und Ocean sonnte sich am Strand. Blue hatte braunes Haar und braune Augen. Ocean war blond, ihre Augen waren blau. Es konnten doch nicht die beiden sein, oder? Schweiß rann Alice den Nacken herunter. Sie wischte sich die Stirn ab. Warum die Polizei wohl nach dem Paar suchte? Vielleicht waren sie davongelaufen, und ihre Familien versuchten verzweifelt, sie zu finden. Nein, das ergab keinen Sinn. Auch hier in Kanada war man mit achtzehn und einundzwanzig nicht mehr minderjährig. Allerdings hatten sie im Radio nichts davon gesagt, dass das Mädchen schwanger sei. Das war ein wichtiges Detail. Es ging also um ein anderes Paar. Aber merkwürdig war es schon, dass sie nicht einmal ein Zelt dabeihatten. Blue redete nur ungern darüber, wo er lebte. Sie hatten seltsame Namen. Nein. Sie machte sich lächerlich. Wahrscheinlich waren gerade unzählige junge Leute unterwegs, auf die die Beschreibung passte.

					Alice sah zu, wie Ocean aufstand und noch einmal in den See watete. Sie redete kurz mit Blue und Tom, dann machte sie kehrt, sammelte ihre Habseligkeiten am Strand ein und kehrte zum Camper zurück.

					»Sie haben mich geschickt, damit ich dir beim Mittagessen helfe«, erklärte sie, als sie bei Alice ankam.

					»Mittagessen? Jetzt schon?«

					»Sie haben Hunger.« Mit einem schüchternen Lächeln zuckte sie die Achseln. Ihre Nase und die Wangen waren hübsch sonnengebräunt, auf den Schultern zeigten sich Sommersprossen. »Ich bin eine miserable Köchin. Aber ich kann gut Sandwiches machen.«

					»Sandwiches sind prima.«

					Im Camper holte Alice zwei Limonaden aus dem Kühlschrank und bot Ocean eine davon an. Sie trank ein paar Schlucke, dann drückte sie die kalte Flasche an ihre heißen Wangen. »Mir ist nach Ofenkartoffeln. Ich muss mich nur noch kurz abkühlen. Könntest du inzwischen die Brotscheiben auslegen?«

					»Klar.« Ocean nahm den Brotlaib, aber dann merkte sie, dass er noch nicht aufgeschnitten war, und starrte die Messer im hölzernen Messerblock an.

					»Das Sägemesser ist das beste.«

					Ocean begann zu schneiden, aber sie drückte das Messer nur in das Brot, anstatt es tatsächlich zu schneiden, sodass jede Scheibe zerquetscht und unterschiedlich dick wurde. Sie schaute Alice an.

					»Ich vermurkse es total.«

					»Schon in Ordnung. Ich mache es gleich.«

					»Tut mir leid.« Mit hängenden Schultern trat Ocean vom Brot zurück.

					»Das braucht dir nicht leidzutun. Du könntest Limonade machen. Wir haben eine Dose Sirupkonzentrat dabei.« Sie deutete auf den Kühlschrank. »Und im Geschirrschrank steht ein Krug.«

					»Das kriege ich hin.« Ocean suchte alles zusammen, während Alice das Brot fertig aufschnitt, eine Dose Thunfisch öffnete und sie in eine Schüssel leerte.

					Ocean beobachtete sie von ihrem Platz neben der Spüle. »Was machst du da?«

					»Thunfischsalat.« Als Ocean sie neugierig ansah, erklärte Alice: »Ich mag ihn gerne mit gewürfelten Gurken, Sellerie, Mayonnaise, Zitronensaft und einem Teelöffel Senf. Wenn du keine Gurken hast, kannst du auch Würzsoße nehmen. Thunfisch mit Käse überbacken ist auch lecker.«

					»Das habe ich noch nie gegessen.«

					»Nicht? Das geht ganz schnell und einfach.«

					»Ich würde es wahrscheinlich anbrennen lassen«, sagte Ocean fast entschuldigend. »Meine Mom hat immer gekocht. Ich wollte es lernen, aber sie mochte es nicht, wenn ich alles in Unordnung gebracht habe. Blue versucht jetzt, es mir beizubringen.«

					Alice vermischte die Zutaten mit dem Thunfisch und dachte über das nach, was Ocean gerade gesagt hatte. Jetzt hatte sie schon zum zweiten Mal erwähnt, ihre Mom habe ihr etwas nicht erlaubt. Alice konnte verstehen, wenn eine Mutter Angst hatte, ihre Tochter könnte sich beim Sport verletzen, aber sie begriff nicht, warum sie ihrer Tochter nicht beigebracht hatte zu kochen – nur wegen etwas Unordnung. Vielleicht war Ocean zu jung gewesen.

					»Darf ich dich etwas fragen?«, sagte Alice. »Wann hast du deine Eltern verloren?«

					Ein paar Atemzüge lang sagte Ocean nichts. »Letztes Jahr. Ein Autounfall.«

					Sie war also kein Kind mehr gewesen. Ihre Mutter musste ziemlich speziell gewesen sein. »Das tut mir sehr leid.«

					»Danke.« Ocean rührte weiter die Limonade um, die sehr blass und dünn aussah, als hätte sie zu viel Wasser genommen, aber Alice wollte nicht, dass sie sich noch schlechter fühlte, indem sie sie darauf hinwies.

					Toms und Blues Stimmen wurden lauter, als sie vom Strand zurückkamen. Als sie den Camper betraten, rochen sie nach See und Sonne. Toms lächelndes Gesicht war gerötet, das Haar feucht und zerzaust, und der Ausschnitt seines kurzärmeligen Hemdes war nass, als hätte er den Kopf in das kalte Wasser getaucht.

					»Wie war das Angeln?«

					»Wir haben ein paar erwischt, aber sie wieder zurückgeworfen«, sagte er. »Zu klein.«

					Die Männer setzten sich an den Tisch, und Alice und Jenny trugen das Essen auf. Die Mahlzeit war unterhaltsam, denn Tom beschrieb, wie er ihre Angelschnüre verheddert und Blue mit einem Köder aufgespießt hatte. Alice musste lachen, doch dann hielt sie überrascht inne. Wann hatte sie das letzte Mal so gelacht? Vielleicht kam sie langsam aus dem dunklen Loch herausgekrochen, das sie verschluckt hatte.

					Blue schien ebenfalls lockerer geworden zu sein und kommentierte Toms Geschichte, neckte ihn, weil er beim Auswerfen der Schnur fast ins Wasser gefallen wäre. Als Tom ihm freundschaftlich auf den Rücken klopfte und ihn ein Angelgenie nannte, lächelte Blue und setzte sich ein wenig aufrechter hin.

					Nach dem Essen räumten Alice und Ocean auf, während Tom und Blue in Toms Karte schauten.

					»Kamloops scheint die nächste größere Stadt zu sein«, sagte Tom.

					»Dort könnt ihr uns rauslassen«, sagte Blue.

					»Warum fahrt ihr nicht bis Salmon Arm mit uns?«, schlug Tom vor. »Das ist nur zwei Stunden weiter, und wir haben da einen netten Campingplatz am Shuswap Lake.«

					Alice wandte sich von der Spüle ab; vom Schwamm lief das Seifenwasser an ihrem Arm hinunter. Lud er die beiden etwa schon wieder ein, bei ihnen zu übernachten, ohne vorher mit ihr darüber zu reden?

					»Ihr habt uns bereits viel zu viel geholfen«, sagte Blue. »Wir kommen schon zurecht.«

					»Da in der Nähe gibt es Weingüter. Hausboote. Vielleicht findet ihr dort für die Saison Arbeit.«

					»Es wäre nett, etwas Geld zu verdienen«, sagte Ocean mit Blick auf Blue.

					»Macht es dir wirklich nichts aus, Tom?«

					»Ich helfe gerne. Wir können im Shuswap angeln. Vielleicht fangen wir das nächste Mal einen!« Tom lachte, und Alice lächelte unwillkürlich, als sie sich umdrehte, um den Rest des Geschirrs zu spülen. Es war schwierig, Tom länger böse zu sein, wenn er so begeistert war, jemanden gefunden zu haben, der seine Interessen teilte.

					»Ich zeige dir, wie man den Fisch mit Butter in der Pfanne brät«, sagte Blue, und Alice fiel erneut auf, wie schnell er sich von dem stillen, argwöhnischen Jungen, den sie auf dem Campingplatz kennengelernt hatten, in diesen freundlichen jungen Mann verwandelt hatte.

					»Alice? Ist alles in Ordnung?«, fragte Ocean.

					»Es wäre schön, wenn ihr noch eine Nacht bleiben würdet.« Und dieses Mal meinte sie es ernst. Die Gegenwart des jungen Paares entpuppte sich als gute Ablenkung.

					»Wunderbar.« Tom strahlte sie an. »Das Abenteuer geht weiter.«

					 

					Als sie wieder auf dem Highway waren, fragte Blue Tom über Seattle aus, und er erzählte ihnen vom Pike Place Market, von der Space Needle und der Boeing-Fabrik, was in einer Diskussion über das Militär und den Vietnamkrieg mündete. Blue fragte Tom, ob er gedient habe, doch zum Glück war er nie eingezogen worden. Aber Tom war zutiefst erschüttert gewesen, als zwei ehemalige Schüler von ihm getötet worden waren.

					Als sie sich Kamloops näherten, veränderte sich die Landschaft. Weites Grasland und mit Salbei bewachsene sanfte Hügel empfingen sie. Tom und Blue redeten wieder davon, im Shuswap Lake zu angeln, der laut Tom fünfundfünfzig Meilen lang war und vier verschieden Arme hatte. Sie überlegten gerade, welche Ausrüstung am besten wäre, als Alice an Blues Versprechen dachte, einen Fisch für das Abendessen zu braten. Und was sollte sie zum Frühstück machen? Schon wieder Pfannkuchen? Vielleicht waren ihnen Getreideflocken lieber? Alice entdeckte einen Eckladen mit einer rot-weiß gestreiften Markise und Körben mit frischem Obst vor der Tür.

					»Können wir anhalten?«, bat sie. »Wir brauchen Milch.«

					Tom schaute kurz in ihre Richtung. »Klar.«

					Er fuhr auf den Parkplatz, und Alice nahm ihre Handtasche. »Bin gleich wieder da.«

					Eine Glocke klingelte, als sie die Tür aufstieß. Der blonde Teenager, der am Tresen arbeitete, hatte eine frische Gesichtsfarbe und diesen typischen Kleinstadt-Bürstenhaarschnitt. Die Nase war mit Sommersprossen übersät, die Arme in der kurzärmligen roten Uniform sonnengebräunt. Er blätterte durch eine Zeitschrift, offenbar ein Automagazin.

					Er blickte auf. »Willkommen im Sam’s.«

					Alice nickte, und ihr Blick fiel auf den Zeitungsständer. Auf der Titelseite prangte ein Bild einiger Olympia-Athleten, darunter die Schlagzeile über einen afrikanischen Boykott. Würde das den Wettkampfplan durcheinanderbringen? Sie nahm eine Ausgabe und überflog den Artikel. Der Junge räusperte sich vernehmlich.

					Alice schob fünfundzwanzig Cent über den Tresen und lief zerstreut den Gang hinunter zu den Kühlregalen mit den Milchprodukten im hinteren Teil des Ladens, immer noch lesend. Tansania hatte seine Mannschaft aus Protest gegen das neuseeländische Rugbyteam zurückgezogen, das durch den Apartheidstaat Südafrika getourt war. Sie blätterte die Seite um und blieb stehen, als ihr eine andere Schlagzeile auf der gegenüberliegenden Seite ins Auge fiel.

					Verdächtige im Doppelmord von White Cliff gesucht.

					Darunter waren zwei Schwarz-Weiß-Fotos abgedruckt. Förmliche Shorts, wie man sie in der Highschool für das Foto im Jahrbuch trägt, steife Körperhaltung, das Haar säuberlich zurückgekämmt, ein leichter Schimmer von Lipgloss auf den Lippen des Mädchens, dessen Wimpern von der Wimperntusche ganz spitz waren. Sie trug kleine goldene Ohrringe, ihr helles Haar in der Mitte gescheitelt. Der Junge lächelte nicht in die Kamera, sondern schaute stur geradeaus, seine dunklen Augen blickten ernst.

					Ocean und Blue.
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